
- - Klassische Musik 

Wer die Programmierung des Kulhujalxes 
unter die Lupe iialun, midte zum SchluÂ 
kommen, daÂ auf der klassischen Musikze- 
ne in Luxemburg alles bestens sei. Ge- 
naue, nach Kunstgathlngen aufgesclilÃ¼ssel 
te Zalilen sind zwar leider nicht verftigbar, 
doch allein im 11auptst2dtisclien Theater 
ain Rond-Point Robert Scliu~~ian ~Alllte 
man 14383 Besucher bei klassischen und 
zeitgnossischen Konzerten und Opern so- 
wie 7078 Ballettbesuclier, w2hrend mir 
3523 Personen Tlieaten~orstellungen auf- 
suchten. Luxemburgisclie Urauffiilm~ngen 
gab es im Kul t~yahr  nach Clande Frisoius 
Abscldi~ÃŸberich 48; davon entfielen 22 
auf den Bereicli klassische Musik. Wolil 
liat es gerade 1995 aucli harte Diskassio- 
neu um den Erhalt des symplionisclien Or- 
cliesters von RTL gegeben, doch nachdem 
das diesbeziigliche Gesetz Anfang 1997 
unter Dach und Fach ist, dabei aucli noch 
eine Klavierlelirerein und Solopianistin 
seit FrÅ¸hjah 1995 auf dem Ministersessel 
sitzt, durfte man annehmen, die Zukunft 
klassischer Konzerte in Luxemburg sei ge- 
sichert. 

Doch ganz so rosig sieht die Szene doch 
nicht aus, wie uns Insider verrieten, die 
uns anstachelten, ein Pendant zu~n,/Orum- 
Dossier iiber die Rockszene in Luxemburg 
(Nr. 161lJuli 1995) zu erarbeiten. Da in 
der Redaktion fiir die klassisclle Musik ge- 
nausowe~uge Fachleute sitzen wie fiir die 
Rockszene, wandten wir uns wieder an 
den soziokiilhireiien Sender 100,7, wo wir 
diesmal in der Person von Marco Battistel- 
la einen engagierten Mitarbeiter fanden. 
der uns iiber manche HintergrÅ¸nd anfkl3r- 
te und viele fruchtbare Kontakte vemuttel- 
te. Einmal mehr muÃ unsere Redaktion 
feststellen, daÂ der Sender nicht mehr ans 
Luxemburgs Kulturszene wegzudenken 
ist. Wer ilui abschaffen mÃ¶clit und das 
monopolistische RTL-Gedudel vorzieht, 
ist selber scliuld. Zurecht weist also ein 
Beitrag im Dossier die Rolle des Senders 
fÅ  ̧die Verbreihing klassischer Musik in 
Luxemburg aber aucli klassisclier Musik 
ans Luxemburg nach. 

Oluie den Sender wiire sicher aucli das mu- 
sikalische Angebot im Bereich klassische 
Musik in Luxemburg viel <%rnier. Robert 
Medeniacli lamentiert nanlich niclit z i i  1111- 

reclit im ErÃ–ffnungsbeitra Ã¼be die sein 
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traditionalistische Musikkultur der Luxem- 
burger, die sich natÅ¸rlic aucli in der Pm- 
gnuiu~igestaltung wiederfindet, denn die 
Konzertveranstalter wollen ja volle H2u- 
ser haben. Das Lamento zieht sich wie ein 
roter Faden durch die Stellungnahmen von 
Guy Wagner, Leopold Hager, Olivier 
Frank, E n u  Heiuucot-Sclioepges. Luxem- 
burger Komponisten - und Guy Wagner 
zeicluiet auf, daÂ es eine ganze Reihe gibt, 

die sicher gr6ÃŸer Anerkennung verdienen 
als sie derzeit hierzulande genieÃŸe - sind 
naiiirlich die Stiefkinder dieses Traditiona- 
lismus, aucli wenn unter ilmen anschei- 
nend Ã¶fte Streit als Harmonie herrscht. 
Eine konsequente CD-Produktionspolitik 
kÃ¶nnt ancli der Luxemburger Musikkul- 
hlr weltweit GehÃ¶ verschaffen, doch auch 
in diesem kommerzielleren Bereich liegt 
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einiges iin arger4 wie Marco Battistella 
nachweist. 

Wenig Hannonie liemclit offenbar auch 
nvisclieeq dem Pliillnnno~~sclieii Orclie- 
ster von Luxemburg, über das wir iins riiit 
seiriein Direktor Olivier Frank und dein 
Chef der Personaldelegation Lucieri Lauer 
ii~iterluelten, urid den 'Solistes europeetis'. 
Irnmerlin Iiat sicli das OPL m n  Ziel ge- 
setzt, zur Horizoriterweitening des luxerii- 
biirgisclien Konzertpublikurns und zurn 
Export Iiixeniburgisclier Kompositionen 
beizutragen. Sorgen macht sich Direktor 
Fmik genau wie die Kultunniiusteroiri iirn 
das Nachwuclispublikurri. Aus eigener Er- 
falmmg sclireibt Corituie Gereiid iiber Mu- 
sikerzieliiirig. Sandn Metz iititerstreiclit 
die Rolle der S~liuKanf~aren, deren es aber 

Klassische Musik 
niir inelu wenige irn Lande gibt. Über 
tnangelriden Nacliwuclis klagt U. a. auch 
Claude Tiill in einein Gespräch über den 
Cliorgesarig in Luxeinbiirg. Und trotz der 
prinzipiellen Einigkeit über die Nomen- . 
digkeit einer Reform der Musikeizieläi~ig 
i ~ n  Siruie einer zielstrebigeren Förderung 
junger Musiker und Sänger hemclit kei- 
neswegs Hantionie iim das Gesetzespro- 
jekt zur Harmorusiemg des koinmur~zlen 
Musikuiitemclits. 

Sicher wcWn nocli andere Aspekte der Lu- 
xeiiiburger Miisikszene zu beleuchten Ge- 
plant war z. B. auch ein Beitrag über Kir- 
cherunusik - ist sie liturgisclie Zweckmu- 
sik oder niriäclist einfach i i d  Musik? - 
urid die urieridliclie Zalil neuer Orgeln, die 
Jalu urii Jaiu in Luxemburg eingeweiht 

werden Leider war in diesem Bereich 
kein Mimeiter  aufzutreiben, und ein ei- 
genes Dossier zu diesem Thema scheint 
uns auch problematisch, da wir dann ja 
wieder die Kirchenmusik eindeutig als et- 
was Besondere von der übrigen Massi- 
schen Musik absetzen würden 

Da Musik auch Geschmacksache ist, gibt 
es bestiinmt Leser, die diesen oderjenen 
Aspekt vermissen oder falsch dargestellt 
selien. An sie geht unser warmer Appell, 
uris ilu Fachwissen undIoder ihre Komen- 
tare nicht vorzuentidten und durch einen 
Beitng in einer nächsten Numner die De- 
batte uin die klassische Musikszene in Lu- 
xemburg weiterzuführen m.p. 

Bach, Beethoven, Mozart ... 
Lieben Sie Bach Beetlioven iirid Momt? 
Ich aiicli. Und trotzdem inöclite ich niclit, 
falls ich drei iikal in der Woche ein Koti- 
zert besuche, dreiriial luiitereirunder Bacll 
Beetlioven iitid M o a  hören. Dies aber 
geschieht mir regeliikßig hier in Liixeiri- 
biirg. Mariclui~al aidert sich bloß die Rei- 
henfolge der Koiiipoiusteri. Aristatt Bach 
Beetlioven, Mozcut: Beetlioven, Momrt, . 
Bacli oder Moaut, Bacll Beetlioven. 

Ich liebe Barock, Klassik lind große Teile 
der Roiiiaiitik. Aber ~uclit aiisscliließlicli. 
Maricluiml iiiöclite ich in den Korizerteii 
aiicli rnal riiodenie imd zeitgeiiössisclie 
Miisik liören. Hiemilaride ist das imlieni 
ein Ding der Uiuiiöglichkeit. Glaiibte tiiari 
Luxeriiburgs Koiizertprograriutieii, iiiöclite 
iiiari aiuieluiieii, das eiiropäisclie Miisik- 
scl~zffen liöre iiut Ravel auf. Nacli Ravel 
sclieint es keine Koriipoiusteii riielu gege- 
ben ni I~2ben. 

Mmclunal denke ich iiur beiin Shidiereii 
der Ko~izertprogmiirne, wie sicli die liiesi- 
geil Pioniere des zeitgenössischen Musik, 
die tapferen Menschen der »Letzebiierger 
Gesellschaft fir Nei Miisek« ( LGNM ) 
wolil vorkoriuiieri iiiögeii. Siclierlicli se- 
hen sie sicli aiicli als »coriibattarits d'ii~ie 
caiise perdiie«. Benllugerid riiir, d'd3 es ge- 
rade die »caiises perdiies« sind, die zii deii 
edelsten iiiid verteidiguiigswertesteii Be- 
strebiuigen gehören. 

Dein Luxeitibiirger Miisikpiiblikiuii jedeii- 
falls scheint diese Eiiilieitskost iuclit ni 

langweilig zii werde14 iiii Gegenteil. Jedes 
neiiere Werk stößt ersichtlicherweise aiif 
Skepsis, werui iucbt offene Ableluiiitig sei- 
tens der Zihörersclkaft. Ich eririnere ~iiicll 
da4 seinerzeit das daiiaiige RTL-Orclie- 
Ster eine Reihe europ2isclie Liitider in deii 
niarkaiisten Werken der iiationden Koiii- 
potusten vorstellte. Zuiii Norwegen-Koii- 
zert ziuii Beispiel war ~uclit eirunal die 
Hälfte der Aboiuieiiten erscluerien, eine 
weitere Hafte der Ziiliörer verließ ik~cli 
der Paiise das Tlieater. 

In Liiseiiibiirg will das Piiblikiirii iiiir das 
hören, was es bereits Iuiilä~iglich keiuit. Si- 
chere Werte sind angesagt, an deii alten 
Hörgewoluilieiteri lidt iiiaii eisen1 fest. Je- 
der iiiibekaiuite iiiid iieiiere Koiiiporust 
wird strikt iirid nut dogiiiatisclieiii Eifer ab- 
geleiiiit . 

Das eiiitöiige Jaliresprogra~iuii e~itspriclit 
also durclmiis deiii Wiiriscli und Willen 
des Piiblikiirtis. Das Iut damit zu tiui, da 
das hiesige Piiblikwn eine selu bescIu%ik- 
te Miisikktilhir besitzt iiiid die gesclunack- 
licheii m~iitäteii Iiöclisteiis noch bis zur 
Saloruiiiisik des Iriipressioiiisniiis reiclieri, 
dariacli ist radikal Sclilt~ß. Der iiiiisiknli- 
sclie Koiiservatisniiis liarigt aber auch mit 
dein soziokiiltiirelleii Stellenwert des Kon- 
zertbesiiclies des Iuesigeri Piiblikiirtis zii- 
saiiuiieii. Die Abonnenten- und Besiiclier- 
iiiasse der Konzerte reknitiert sicli tialiem 
aiisscliließlicli aus deii Mittelklassen und 
deiii Bild~ingskleiiibürgemi~ti. Jeder Kon- 
zertbesiicli ist dalier ein gesellscluftliclies 

Ereignis. Musik, wie die übrigen kulturel- 
len »Ereignisse«, werden niclit als zum 
Alltag und zum nonnaien Lebensablauf 
gehörend begriffen, sondern als den All- 
tag transzendierende Festlichkeit. Daiun- 
ter steht der biigerliche Kulturbegriff, der 
die Treimiing von Kunst und Leben, Mu- 
sik uiid Kiiiistwerke als Ware, etwas teue- 
rer auid abgehobener, aber zumindest käuf- 
lich und den eigenen sozialen Sonderrang 
belegend, einscldießt. Barock, Klassik und 
Roiiiaritik werden als diesem bürgerlichen 
Kiilhir- und Kuristbegriff ureigene Musik- 
riclihingen »erlebt« urid konsumiert, ob- 
wolil dies ja der gescliiclitliclien und niu- 
siklustorisclien Walulieit keinesfalls ent- 
spricht. 

So ist der Ei~dieitsbrei der hiesigen Musik- 
progmriune also ein entlarvender Aus- 
dmck der hiesigen soziokulturellen Be- 
fiiidliclikeit: eine Mitteiklassengesell- 
sclkaft stellt sicli,aucli irti Übehau so dar, 
wie sie sicli zu selieii würischt. Daß weder 
Bacli, nocli Beetlioverl nocli Mozart - von 
ilueii Werken ruclit zu reden - dieser bür- 
gerlich-konservativen Weltsicht entspra- 
clieri, ist eine Ironie der Gescliiclite. Bach, 
Beetiioven, Mozart können sich gegen 
ilue Iiismi~iieiitalisienuig niclit welireii 
und so werden ilm Werke weiterhin mit 
beängstigender Ausscliließliclikeit ge- 
spielt werden uiid zwar solange wie bür- 
gerliches Musikverstiitidrus innerhalb Lu- 
xeiiibiirgs Überbau hegeiiionial bleiben 
wird! Robert Medernach 
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